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Richtkrone schwebt über dem Senioren-Wohnpark
SENIOREN Bauarbeiten am Gebäude verlaufen nach Zeitplan – Eröffnung im Frühsommer 2015

HOHENKIRCHEN/TS – Über der
Seniorenwohnanlage „Wohn-
park Wangerland“ hängt der
Richtkranz. Per Kran wurde er
hinaufgezogen. Das Unter-
nehmen Pflegebutler feierte
am Freitagnachmittag Richt-
fest. Rund sechs Millionen
Euro investiert die Firma, die
ihren Sitz in Friedeburg hat, in
Hohenkirchen. Der Grund-
stein für die Anlage war be-
reits im September gelegt
worden, inzwischen ist das
Gebäude schon zur Hälfte fer-
tiggestellt.

Wie Geschäftsführer Heiko
Friedrich berichtete, verlau-
fen die Bauarbeiten „genau
nach Zeitplan.“ Im Frühsom-
mer 2015 solle die Einrichtung
schließlich eröffnet werden.

Bereits jetzt würden zahl-
reiche Anfragen vorliegen.
„Wir werden das Wohnzent-
rum auch im Rahmen eines
Tages der offenen Tür vorstel-

len“, kündigte Friedrich an.
Die Möglichkeit, sich eines
der jeweils über 30 Quadrat-
meter großen Einzelzimmer
zu sichern, bestünde bereits
jetzt. Interessenten könnten
sich außerdem anhand der
Baupläne eine Wohneinheit
reservieren. Für Architekt
Hartmut Kapels ist die Lage
der Wohnparkanlage „keine
Selbstverständlichkeit“ und
lobte die zentrale Ansiedelung
im Ort. In dem Gebäude finde
„keine klassische Heimbe-
treuung statt“, betonte Heiko
Friedrich. Vielmehr liege der
Fokus auf Tagespflege und be-
treutes Wohnen. Die Betreu-
ung der Pflegestufen werde
ebenfalls angeboten. Auch
wenn das Gebäude noch nicht
fertiggestellt ist, sei es mög-
lich, sich ein ungefähres Bild
vom Angebot zu machen: In
Friedeburg stehe eine fast
identische Wohnanlage.

Freuen sich über den guten Baufortschritt
(von links): Bürgermeister Björn Mühlena,
stellvertretende Landrätin Marianne Kaiser-
Fuchs, Geschäftsführer Heiko Friedrich,

Architektin Marika Rütters, Zimmermann
Andre Belik, Hausleiterin Silvia Peno, Archi-
tekt Hartmut Kapels und Polier Olaf Halb-
rock. BILD: THORSTEN SOLTAU

WANGEROOGE – Lebendiger
Adventskalender, 16 Uhr:
Leuchtturm, Traustube.
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Persönlicher 
Service bleibt
VOLKSBANK Lösung für Inselfiliale

Zahl der Bankkunden 
nimmt zu. Videoverbin-
dung mit Jever positiv. 

WANGEROOGE/CH – Vor 75 Jah-
ren ist die Volksbank-Filiale
auf Wangerooge gegründet
worden. „Wir wollen dort
möglichst auch noch viele
Jahre bleiben“, sagte Vor-
standsvorsitzender Michael
Engelbrecht im Jahrespresse-
gespräch der Volksbank Jever.

Daher arbeite man zurzeit
an einem Konzept mit dem
Ziel, die Filiale auch in Zu-
kunft „personengeführt“ zu
betreiben. Konkret: Die Volks-
bank will auf Wangerooge
persönlichen Kundenservice
an fünf Tagen in der Woche
bereithalten. „Mit neuen Öff-
nungszeiten werden wir das
auch hinbekommen“, ist sich
Michael Engelbrecht sicher.
Wangerooge sei ein sehr wich-
tiger Tourismusstandort, da
könne eine reine Automaten-

filiale nicht der Anspruch der
Genossenschaftsbank sein.
Tatsächlich steigen zurzeit die
Kundenzahlen auf der Nord-
seeinsel. Der Vorstandsvorsit-
zende: „Das benötigen wir
auch, der Kostendruck ist we-
gen der Insellage besonders
hoch.“ Beispielsweise trans-
portiere die Volksbank jähr-
lich bis zu 3000 Kilogramm lo-
ses Münzgeld von der Insel
weg und bringe im Gegenzug
etwa 1000 Kilogramm Rollen-
geld zurück – Münzen im Wert
von mehr als 300 000 Euro,
Tendenz steigend.

Der Test mit der zusätzli-
chen Videoberatung mit der
Hauptfiliale in Jever ist laut
Engelbrecht gut verlaufen. 

Im ersten Quartal 2015
wird die Volksbank den Wan-
geroogern mitteilen, was für
die Zukunft geplant ist. Filial-
leiter Volker Nannizzi wird die
Umstellung dann bis zu sei-
nem Eintritt in den Ruhestand
im Juni 2015 begleiten.

Dr. Marc Gramberger (l.) und Björn Mühlena trotzten der Schauerbö und enthüllten das Straßenschild. BILD: DÖRTE SALVERIUS

Rundweg nach Joachim Gramberger benannt
EHRUNG Würdigung seiner Verdienste – Straßenschild feierlich enthüllt

HOHENKIRCHEN/SAL – „Schlech-
tes Wetter, aber ein schöner
Anlass“, stellte Björn Mühlena
am Samstagvormittag lako-
nisch fest. Eine kräftige
Sturmbö mit heftigem Regen
im Gepäck zog gerade in dem
Augenblick über das Wanger-
meer, als er gemeinsam mit
Marc Gramberger das neue
Namensschild für ein Teil-
stück des Rundwegs um den

Freizeitsee enthüllte: Er heißt
ab sofort Joachim-Gramber-
ger-Weg – zur Erinnerung an
den früheren, inzwischen ver-
storbenen Bürgermeister der
Gemeinde Wangerland. 

Während seiner Amtszeit
hatte Joachim Gramberger die
Umwandlung der Kleientnah-
mestelle in einen Freizeitsee
und der Wangerland-Kaserne
in eine Hotel- und Freizeitan-

lage mit angeschoben. Joa-
chim Gramberger habe an die
Realisierung geglaubt und
„groß gedacht“, sagte Mühle-
na. Die Pläne für die Entwick-
lung des Wangermeers wür-
den jetzt Stück für Stück um-
gesetzt. „Wir geben Gas, wir
wollen damit weiterkom-
men“, kündigte der Bürger-
meister an. Mit der Namens-
gebung würdige die Gemein-

de die Verdienste Gramber-
gers, betonte Björn Mühlena.
Im Beisein zahlreicher Rats-
mitglieder, der Familie Gram-
berger sowie von Freunden
und Bekannten der Familie
zogen Mühlena und der Sohn
des ehemaligen Bürgermeis-
ters, Dr. Marc Gramberger, die
Wangerland-Fahne herunter,
mit der das Straßenschild ver-
hüllt worden war.

Wochenmarkt verlegt
HOHENKIRCHEN – Wegen des
Weihnachstfestes wird der
Wochenmarkt auf Dienstag,
23. Dezember (14 bis 17
Uhr) vorverlegt. 

Biografien ausverkauft
WANGERLAND – Die erste
Auflage des Buches „Frauen
aus dem Wangerland – 20
Biografien“ von Annemarie
Kozlowski und Margret De-
cker-Rieken ist bereits aus-
verkauft. Zu Jahresbeginn
soll es eine Neuauflage ge-
ben. Weitere Infos: Annema-
rie Kozlowski (Tel. 04426 /
 991170), Margret Decker-
Rieken (Tel. 04463 /1867).
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Mehrere Leute hatten sich
um den Tisch versammelt, an
dessen Kopf eine junge Frau
mit hellbraunem Haar,
schlank und hochgewachsen,
in einem Kleid aus blauer
Moiréseide, Tee in goldrandi-
ge Porzellantassen goss. Wie
gefangen von ihrem Anblick
verharrte Stoner in der Tür.
Ihr schmales zart geformtes
Gesicht lächelte den Umste-
henden zu, und die feinglied-
rigen, fast fragilen Finger han-
tierten geschickt mit Kanne
und Tassen. Während er sie
betrachtete, wurde sich Sto-
ner mit einem Mal der eige-
nen linkischen Unbeholfen-
heit bewusst.

Mehrere Sekunden lang
verharrte er in der Tür und
hörte ihre sanfte Stimme über
das Gemurmel der Gäste auf-
steigen. Als sie den Kopf hob,
sahen sie sich plötzlich in die
Augen; ihre waren blass und
groß und schienen wie von
einem inneren Licht erhellt.
Verwirrt trat er von der Tür
zurück, ging wieder ins
Wohnzimmer, fand einen
freien Sessel an der Wand,

setzte sich und musterte den
Teppich unter seinen Füßen.
Er sah nicht wieder zum Spei-
sesaal hinüber, meinte aber
dann und wann zu spüren,
wie der Blick der jungen Frau
weich über sein Gesicht
strich.

Um ihn herum bewegten
sich die Gäste, tauschten Plät-
ze und änderten ihren Tonfall
mit jedem neuen Gesprächs-
partner. Stoner sah sie wie
durch einen Nebel, so als wäre
er ein außenstehender Be-
trachter. Nach einer Weile
kam Gordon Finch zurück,
und Stoner stand auf, um ihm
quer durchs Zimmer ent-
gegenzugehen. Geradezu
barsch unterbrach er Finchs
Gespräch mit einem älteren
Mann, zog seinen Freund bei-
seite und verlangte, ohne
auch nur die Stimme zu sen-
ken, dass er der jungen Dame,
die Tee einschenkte, vorge-
stellt werde.

Finch stutzte kurz, aber die
verärgerte Falte, die sich auf
seiner Stirn bilden wollte, ver-
schwand, und seine Augen
weiteten sich. „Du möchtest
was?“, fragte er. Obwohl er
kleiner als Stoner war, schien

er auf ihn hinabzublicken.
„Ich möchte ihr vorgestellt

werden“, sagte Stoner und
spürte, wie ihm warm im Ge-
sicht wurde. „Kennst du sie?“

„Natürlich“, antwortete
Finch. Ein Grinsen begann an
seinen Mundwinkeln zu zup-
fen. „Sie ist eine entfernte
Cousine des Dekans, kommt
aus St. Louis und hält sich hier
auf, um eine Tante zu besu-
chen.“ Das Grinsen wurde
breiter. „Alter Junge. Wer hätte
das gedacht? Aber sicher stelle
ich dich vor. Komm mit.“

Sie hieß Edith Elaine Bost-
wick und wohnte bei ihren El-
tern in St. Louis, wo sie letztes
Jahr an einer privaten Lehran-
stalt für junge Damen einen
zweijährigen Studiengang ab-
solviert hatte. In Columbia be-
suchte sie für einige Wochen
die ältere Schwester ihrer
Mutter, mit der sie im Früh-
jahr zur Grand Tour durch
Europa aufbrechen wollte –

etwas, das nun, nach Kriegs-
ende, wieder möglich gewor-
den war. Ihr Vater, Präsident
einer der kleineren Banken
von St. Louis, war Anfang der
siebziger Jahre aus Neueng-
land nach Westen gezogen,
um die älteste Tochter einer
wohlhabenden Familie aus
dem tiefsten Missouri zu hei-
raten. Edith hatte ihr Leben
lang in St. Louis gewohnt und
war erst wenige Jahre zuvor
mit den Eltern für eine Saison
nach Boston gezogen, kannte
die New Yorker Oper und hat-
te auch die Museen der Stadt
besucht. Sie war zwanzig Jah-
re alt, spielte Klavier und heg-
te künstlerische Neigungen,
in denen sie von ihrer Mutter
unterstützt wurde.

Später konnte sich William
Stoner nicht erklären, wie er
all dies an jenem ersten Nach-
mittag und frühen Abend in
Josiah Claremonts Haus er-
fahren hatte, denn die Zeit

dieser steifen Begegnung
schien ihm in der Erinnerung
so undeutlich wie die Gestal-
ten auf dem Treppengobelin
im Foyer. Er wusste, er hatte
mit ihr geredet, damit sie ihn
ansah, in seiner Nähe blieb
und ihn mit ihrer sanften
Stimme erfreute, sooft sie ihm
antwortete, um darauf ihrer-
seits eine beiläufige Frage zu
stellen.

Die Gäste brachen auf. Ab-
schiedsworte wurden gerufen,
Türen zugeschlagen, der
Raum leerte sich, doch Stoner
blieb noch, als die meisten
Gäste bereits gegangen waren.
Sobald Ediths Wagen vorfuhr,
folgte er ihr ins Foyer, half ihr
in den Mantel und fragte im
Hinausgehen, ob er sie am fol-
genden Abend besuchen dür-
fe.

Sie aber öffnete die Tür, als
hätte sie ihn nicht gehört, und
blieb einige Augenblicke ste-
hen, ohne sich zu rühren; ein
kalter Luftschwall drang
durch die Tür und streifte Sto-
ners heißes Gesicht. Dann
drehte sie sich um, sah ihn an
und blinzelte mehrere Male;
ihre blassen Augen musterten
ihn nachdenklich, fast kühn.

Schließlich nickte sie und sag-
te: „Ja, Sie dürfen mich besu-
chen.“ Sie lächelte nicht.

*
Also ging er an einem bit-

terkalten Winterabend quer
durch die Stadt zum Haus
ihrer Tante und besuchte sie.

Am Himmel hing keine
Wolke; der Halbmond schien
auf die am Nachmittag gefal-
lene dünne Schneedecke, und
die Straßen lagen verlassen;
nur das Knirschen des trocke-
nen Schnees unter seinen
Schritten störte die gedämpfte
Stille. Lange blieb er vor dem
großen Gebäude stehen, zu
dem er schließlich gelangte,
und lauschte dem Schweigen.
Seine Füße waren taub vor
Kälte, aber er rührte sich
nicht. Aus einem verhängten
Fenster fiel dämmriges Licht
als gelber Fleck auf den blau-
weißen Schnee, und er meinte
im Haus eine Bewegung
wahrzunehmen, war sich aber
nicht sicher. Dann, in voller
Absicht und so, als verpflichte
er sich zu etwas, trat er vor,
folgte dem Weg zur Veranda
und klopfte an die Tür.
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